35. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 23. März 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


\ 


Geist, Bumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theaker. 


James Dixon, oder der Doppelgänger. 
(Schluß.) 


Ich war nahe daran, beim Leſen dieſes Briefes 


wahnſinnig zu werden. Was? für ein Vergehen, deſſen 
Natur ich nicht einmal ahnte, an dem ich ſo unſchuldig 


war, als das Kind, das zum erſtenmal das Tageslicht 
erblickt, deshalb ſollte ich für immer verbannt ſein aus 
der Gegenwart Derer, die ich ſo unendlich liebte! Gefahr 
lief ich, mit einem meiner beſten Freunde, den ich wie 
einen Bruder liebte, Blut um Blut auszutauſchen; herab⸗ 
geſetzt war ich in den Augen einer Familie, die ich ver⸗ 
ehrte und hochachtete. 

Am mich etwas zu zerſtreuen, ging ich eines Abends 
in das Drurylane-Theater. Ich erkannte Henriette in 
der Loge der Lady M. .. Sie war ſehr blaß und wie 
es mir ſchien noch leidend an einer ſchweren Krankheit. 
Mit Schmerz betrachtete ich ſie. Sie ſah plötzlich nach 
einer andern Seite und ich bemerkte, daß etwas ſie ſtark 
erregte. Ich ſah nach derſelben Richtung. Himmel! in 
einer Seitenloge ſaß Jemand, mir ſprechend ähnlich. 
Dieſelben Züge, dieſelbe Geſtalt, dieſelbe Kleidung! Ein 
Spiegel konnte mir kein treueres Bild wiedergeben. Das 
Ungeheuer ſtreckte ſich allein in der Loge und richtete 
frech ſeine Lorgnette auf Henrietten. Ich war verſteinert. 
Darauf richtete er auf mich ſein Glas. Ich ſehe ihn 
lächeln, mich grüßen, indem er freundschaftlich mit dem 
Kopfe nickte. Ich hatte blondes Haar, ſein Haar war 
blond; ich hatte ein kleines Maal an der rechten Seite, 


dicht unterm Auge, auch er hatte es. Dieſer Anblick 
machte mich raſend; wild ſtürze ich hinaus zu der Lo⸗ 
genthür, worin ich ihn geſehen, denn ich hatte meinen 
Doppelgänger geſehen und das Geheimniß mußte ſich 
nun aufklären. Die Loge war leer, der Unbekannte hatte 
fie verlaſſen. Ueberall fuchte ich ihn; den ganzen Abend, 
in den Logen, den Corridors, jedem Winkel, hinter den 
Couliſſen, — er war verſchwunden, ich ſah ihn nicht 
wieder. 

Seit dieſem Augenblick wurden die Verfolgungen 
wider mich thätiger und unbegreiflicher. Oft hatten dieſe 
aber auch ihre lächerlichen Seiten. Eines Tages wurde 
mir von einem Schneider, den ich nicht einmal dem Na⸗ 
men nach kannte, ein vollſtändiger Anzug überſandt. Er 
war vom feinſten Tuch, aber von veraltetem Schnitt und 
lächerlicher Mode. Ich verſuchte ihn, er paßte mir voll⸗ 
kommen. Am folgenden Tage kam der Schneider felbft 
zu mir, feine Bezahlung zu holen. Er ſagte mir, daß 
ich ſelbſt bei ihm geweſen, er mir Maaß genommen und 
ich ihm mein: Adreſſe gelaſſen. Er zeigte fie mir; die 
Schrift war wirklich der meinigen vollkommen ähnlich. 

Oft brachte man mir von Kaufleuten Waaren, die 
ich gekauft oder beſtellt haben ſollte, und die Leute fühl⸗ 
ten ſich ſehr beleidigt, wenn ich nichts davon wiſſen wollte. 

Einſt kam einer meiner Freunde zu mir und forderte 
zehn Guineen, die er mir im Whiſt abgenommen haben 
wollte. Ich bezahlte ſie. Den folgenden Tag kam ein 
Anderer, und verlangte fünfzig, die er mir geliehen. Ich 
beftritt Letzteres und erzählte ihm alle Fatalitäten, die 


* 


mich betroffen. Da er mir nicht glauben wollte, gab 
dies Anlaß zu einem ziemlich lebhaften Rencontre. Auf⸗ 
geregt hierdurch legte ich mich fpäter zur Ruhe. Nicht 
lange mochte ich geſchlafen haben, als mich ein Geräuſch, 
das an den Vorhängen des Bettes gemacht wurde, er⸗ 
weckte. Beim Schein der Lampe bemerkte ich einen Men⸗ 
ſchen, der ſich über mich beugte. Es war mein Doppel⸗ 
gänger. Er hauchte mir über's Geſicht. Sein Athem 
war eiskalt. Erſchreckt ſprang ich auf, vollkommen wach. 
Die Kammer war leer — kalter Schweiß rieſelte über 
meine Stirn. Einige Minuten herrſchte um mich todtes 


Schweigen. Es ſchlug Zwei und zu gleicher Zeit hörte, 


ich auf der Treppe ſchwere Fußtritte, ich hörte Jemand 
das Haus verlaſſen und die Schritte nach und nach in 
der Ferne verhallen. Ich ſchlief bis zum Morgen nicht 
wieder ein. S 

Ich zerbrach mir vergeblich den Kopf, wer es wohl 
fein könne, der mich mit feiner ſehrecklichen Aehnlichkeit 
ſo verfolge. So viel ich wußte, hatte ich keinen Feind, 
der fähig wäre, mir meine ganze Carriere zu verderben, 
mir mein ganzes Leben zu verbittern. 

Ich ſchloß mich ein — ich wollte meinem Gegner 
freies Feld laſſen. Das Leben war mir zur Laſt; mit 
allen meinen Bekannten war ich brouillirt; für einen 
Nichtswürdigen galt ich in den Augen von Vielen, die 
mir früher günſtig geweſen waren, und doch — wie 
unſchuldig war ich! 

Immer konnte ich doch nicht zu Hauſe bleiben. So 
ging ich einſt durch eine wenig beſuchte Straße, als ich ber 
merkte, daß ich von zwei verdächtig ausſehenden Men⸗ 
ſchen verfolgt wurde. Ich verdoppelte meine Schritte, 
ſie thaten daſſelbe; ich wandte mich bald rechts, bald 
links, ſie folgten allen meinen Bewegungen und ließen 
mich nicht aus den Augen. Ich trat in ein Kaffeehaus, 
ſie poſtirten ſich an die Thüre. Einige Seiten las ich 
in irgend einem Journale ohne Aufmerkſamkeit, dann 
ging ich hinaus mit ruhiger Miene. Einer der Leute 
hielt mich auf und zeigte mir, indem er ſich als Polizei⸗ 
Agenten zu erkennen gab, einen Verhaftsbefehl vor. 
Aller Widerſtand war unnütz. Ich fragte nach der Ur⸗ 
ſache meiner Verhaftung, und er antwortete mir, daß ich 
fie. vor dem Richter erfahren würde. Ich ließ einen 
Wagen kommen, denn ich ſchämte mich, in ſolcher Ges 
ſellſchaft durch die Straßen zu gehen. Man brachte mich 
in ein Gerichtslokal; — lange mußte ich hier warten 
und hatte Zeit darüber nachzudenken, wer wohl Derje⸗ 
nige fein. könne, der mich verklagt habe. Endlich kam 
der Richter und mit ihm ein junger Menſch, den ich 
mich nicht erinnerte, jemals geſehen zu haben. Er er⸗ 
klärte, mich vollkommen wieder zu erkennen und gab 
Folgendes an: 

Er wäre in ein berüchtigtes Spielhaus des St. 
James⸗Viertels gegangen; dort hätte er mich an einer 
der Tafeln hoch ſpielen geſehen; mehre Perſonen hätten 
mich bei Namen genannt; ich hätte viel verloren. Ich 
wäre darauf fortgegangen und auch er hätte bald darauf 
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mit mehren Freunden das Spielhaus verlaſſen. Eine 
Stunde nach Mitternacht wäre es geweſen. Kaum auf 
der Straße angelangt fühlt er, wie Jemand ihm die 
Börſe aus der Taſche zieht; er bemerkt es gleich und 
verfolgt den Dieb bis in einen Winkel von Clifford⸗ 
Street. Hier erkennt er beim Schein der Gas-Laterne 
vollkommen meine Züge; doch hier wäre ich durch eine 
der Gaſſen ihm entwiſcht und hätte er ſich nun an die 
Obrigkeit gewandt. Ein Freund von ihm hätte ihm 
noch erzählt, daß er ſelbſt mit mir geſpielt, er auch von 
mir gewonnen habe, wobei ich aber lachend geäußert: 
Lange würde es nicht dauern und die Guineen würden 
wieder in meiner Taſche ſein. 

Der Richter fragte mich nun, was ich einer ſo 
ſtimmten Anklage entgegen zu ſtellen hätte. 

Sch erwiderte, daß ich das Opfer einer abſcheulichen 
und unbegreiflichen Verfolgung ſei; Alles, was ich hatte 
leiden müſſen, theilte ich ihm im Fluge mit. Mehre 
führte ich an, die bezeugen konnten, daß ich an dem 
Abende, wo der Diebſtahl begangen, gar nicht mein 
Haus verlaſſen. 

— Herzlich wünſche ich, daß Sie Ihre Unſchuld 
nachweiſen können — entgegnete der Richter, — allein 


be⸗ 
4 


die Ausſagen gegen Sie ſind ſo ſchwer, ſcheinen auf ſo 


ſolidem Grunde zu beruhen, daß es ſich nieht mit meiner 
Pflicht vertragen würde, Sie in Freiheit zu setzen. Was 
Sie mir erzählt haben von einem Doppelgänger, klingt 
zu mährchenhaft, und ſchwerlich wird das richtende Tri⸗ 
bunal darauf Rückſicht nehmen. Ich bin daher leider 
gezwungen Befehl zu geben, Sie in's Gefängniß zu führen. 
Ich wurde abgeführt nud beſtieg einen Fiaere von 
zwei Conſtables begleitet, und noch folgte mir das höh⸗ 
nende Geſehrei der zerlumpten Menge, die gewöhnlich 
die Schranken des Tribunals umlagert. 

Mein Prozeß zog ſich in die Länge. Mein Lage 
war ſchrecklich und kaum zu beſchreiben. Mein Bedienter 
konnte bezeugen, daß ich zu der Stunde, wo das Ver⸗ 
brechen begangen, zu Hauſe geweſenz mehre hochſtehende 
Perſonen mußten ausſagen, daß ſie mich nie anders 
als rechtlich handelnd gefannt hätten. Doch trotz dem 
blieb ich zwei Monate im Gefängniſſe, zwei Monate 
der ſchrecklichſten Qual und Tortur. 

Der Augenblick kam, wo ich vor die Richter geführt 
wurde. Der Gedanke an meine Unſchuld hielt mich auf 
recht. Aber als ich erſt den Fortgang der Debatte ſah, 
gab ich meine Sache verloren. Denn der junge Menfch 
blieb feſt bei ſeiner erſten Ausſage; mehr als zehn Per⸗ 
ſonen bezeugten und beſchworen, daß ſie mich in dem 
Spielhauſe geſehen und geſprochen, und ich kannte dieſe 
Leute nicht einmal. Und endlich, um meinen Schreck 
auf's Höchſte zu ſteigern, trat ſogar Mr. Eckford, mein 
alter, ehrwürdiger Freund, gegen mich als Zeuge auf. 
Er hatte mich in das Spielhaus gehen ſehen, war mir 
gefolgt und hatte mich den ganzen Abend nicht aus den 
Augen gelaſſen. Seine bekannte Redlichkeit ließ keinen 
Zweifel an der Wahrheit feiner Ausſage zu. 


Das ifolirte Gegenzeugniß meines Bedienten konnte 
nun niehts ausrichten. Ich nahm ſelbſt das Wort und 
ſchilderte in kurzen Worten meine Lage. Man lachte 
mich aus und erklärte Alles für Fabel und ſchlechte Myſti⸗ 
fication des Gerichtshofes. Fünf Minuten berieth die 
Jurh. „Schuldig!“ war ihr Ausspruch. Zu ſechs Mo: 
naten Zuchthaus wurde ich verurtheilt. Dieſer wirklich 
milde Ausſpruch erregte die Unzufriedenheit der Zuhörer, 
die ſich geſehmeichelt hatten, daß ich entweder gehängt 
oder wenigſtens auf Lebenszeit zur Transportation ver⸗ 
urtheilt werden würde. 

Was ich fühlte, als ich den Ausſpruch des Gerichts 
hörte, was ich in der ganzen Zeit meiner Gefangenſchaft 
ausſtand, das iſt unbeſchreiblich. Mein Name war für 
immer beſchimpft; Niemand zweifelte daran, daß ich das 
entehrendſte Verbrechen begangen, und meine Rechtferti⸗ 
gung betrachtete man als ein Mährchen, würdig in Kinder⸗ 
ſtuben erzählt zu werden. Anfangs zeigten mir einige 

Freunde noch Intereſſe, doch nach und nach blieben ſie 
auch fort, und den letzten Monat war ich einſam und allein 
gelaſſen mit meinen Qualen. Lebten meine Eltern noch, 
fie würden erröthet fein, mich als Sohn anzuerkennen. 
Ich war unſchuldig und doch elend, grenzenlos elend. 

Den 24. October ward ich in Freiheit geſetzt. Ich 
fürchtete mich ſehen zu laſſen, und ging daher Abends 
in meine, ſo lange leer geweſene Wohnung. 

Ich trete ein und erſtarre vor Schreck. Im Kamine 
brennt ein Feuer; meine Rechtsbücher liegen aufgeſchla⸗ 
gen auf dem Tiſche, auf dem eine brennende Lampe ſteht. 
Ein Unbekannter ſitzt, gehüllt in meinen Schlafrock, auf 
dem Sopha. Wie ich eintrete, erhebt er ſich und ſieht 
mich lächelnd an. Ich ſehe — mich ſelbſt! 

Fort ſtürzte ich. Sechs Monat lag ich am Nerven⸗ 
fieber krank darnieder; man hatte für mein Leben ges 
fürchtet und mein Verſtand ſchien zerruͤttet. Doch ich 
genas. Man hatte mich auf dem Flure liegend gefunden. 
Mein Doppelgänger war verſchwunden; Niemand wollte 
ihn geſehen haben. 8 

Mein Entſchluß war bald gefaßt, bald ausgeführt. 
Ich wollte das Feld räumen einem Feinde, deſſen Ver⸗ 
folgungen nicht nachließen, und der für mich unergründ⸗ 
lich blieb. Doch hoffe ich, wenn ich jenſeit des Meeres 
bin, werden dieſe Verfolgungen aufhören. Nie werde 
ich nach England zurückkehren. — 

Dies war die Erzählung von James Dixon. Lange 
Zeit glaubte ich, daß wohl ſein Verſtand einigermaßen 

zerrüttet wäre, aber zwei Jahre darauf kam ich nach 
Philadelphia und fand ihn dort unter anderm Namen 
als einen der beſten und geſuchteſten Advokaten, deſfen 
Intelligenz, ſchneller Blick und Sicherheit in Führung 
ſeiner Prozeſſe allgemein gerühmt wurden. 
Ich ſprach ihn und er fagte mir, daß ihn noch 
jedesmal Angſt befiele, wenn er an die ſchrecklichen Sce⸗ 
nen, deren unglücklicher Mitſpieler er in London geweſen, 
zurückdenke. Sein alter Freund Mr. Eckford habe aus 
Anhänglichkeit für ihn, um ſeinen guten Namen wieder 
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herzuſtellen, alles Mögliche aufgeboten, das unbegreif⸗ 
liche Geheimniß aufzuklären, doch wäre es bis jetzt ſtets 
erfolglos geweſen. Haſſow Harlo. 


Miscellen. 


Der „Commerce“ erzählt folgende Anekdote: Vor 
etwa zwanzig Jahren erhielt ein Stabsofficier das Com⸗ 
mando einer Feſtung im Elſaß. Bei einer feiner Ins 
ſpektionen fand er eine Schildwache ohne bekannten 
Zweck, neben einem wurmſtichigen und in Trümmer fal— 
lenden Staket, das einen Hof ohne nachweisbaren Zweck 


in zwei Theile abtrennte; der Commandant erkundigte 


ſich beim Major nach der Nothwendigkeit, hier eine 
Schildwache aufzuſtellen; man antwortete ihm, daß fie 
immer da geweſen ſei und daß fein Vorgänger ſchon ſie 
dort gefunden und beibehalten. Man durchſtöbert die 
Regiſtraturen, alte Papiere, Tagebücher, die ſich in der 
Feſtung befinden, und entdeckt endlich, daß vor fünf und 
dreißig Jahren jenes Staket, welches damals zu etwas 
diente, wieder hergeſtellt und angeſtrichen worden war. 
Die Schildwache ſollte verhüten, daß die friſche Oelfarbe 
berührt werde. Seitdem war der Poſten an dieſer Stelle 
geblieben, und ſechs Soldaten auf je vier und zwanzig 
Stunden gerechnet, hatten 95,600 Mann die friſche 
Oelfarbe bewacht. 


Irländiſche Späße. Ein Landwirth hatte eine 
außerordentlich ſcharfe Senſe. Sie war. fo ſcharf, daß 
ſich, als er ſie in einer hellen Mondnacht an einem 
Baumaſt aufgehangen, ein vorübergehender armer Mann 
mittels ihres Schattens das Bein durchſchnitt. — Eine 
Dame hielt ſo ſtreng auf Etikette, daß ſie, als ſie eines 
Sonntags nicht zur Kirche gehen konnte, ihre Karte 
dahin ſchickte. — Ein Ohren-Arzt beſaß eine außer⸗ 
ordentliche Erfahrung in ſeiner Kunſt. Als er einſt ſeine 
Geſchicklichkeit an einer ſehr tauben Dame übte, welche 
bis dahin für das nächſte und lauteſte Geräuſch un⸗ 
empfindlich geweſen war, hatte dieſelbe ſchon am näch⸗ 
ſten Tage das Glück, von ihrem Gemahl in Süd⸗Auſtra⸗ 
lien etwas zu hören. — Ein junges, ſehr zerſtreutes 
Mädchen warf auf der Poſt ſtatt ihres Briefes ſich 
felber in den Brieffaften und merkte den Irrthum nicht 
eher, als bis der Poſtſchreiber ſie fragte, ob fie frei 
ſei oder nicht. 


Haſſe jede That, die nicht den 
Sonne wendet. x 


freien Blick zur 
Körner. 


heit ſelber frei. ichtwer. 


Auflöfung, des Raͤthſels in No. 341 
Moldau. 


Wer Schwache leiten will, der ſei von 15 Schwach 
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Reise um die welt. 


** Man ſchreibt aus London: Vor einigen Tagen über: 
brachte hier das Packetboot Switzerland aus New⸗Nork einen Pack 
mit fieben Pfund Kartoffel⸗Saamen, adreſſirt an den preußiſchen 
Conſul, und beſtimmt fuͤr deſſen Regierung, welche aus Beſorg⸗ 
niß vor einem möglichen neuen Mißrathen der Kartoffel-Ernte ſich 
Saamen aus verſchiedenen Weltgegenden kommen laßt. Die Koſten 
find naturlich ſehr groß, indeß kann das bei einer Regierung, 


die für das Beſte des ganzen Volkes ſo ſehr intereſſirt iſt, nur 


Nebenſache ſein. 

*,* Die Dorfzeitung enthaͤlt zwei naive Bemerkungen. 
Erſtens: „Iſt das Kind in den Brunnen gefallen, ſo decken die 
Leute ihn zu, d. h. der Theaterbrand in Karlsruhe hat die Leute 
weithin vorſichtig gemacht. An vielen Orten, namentlich in Stutt⸗ 
gart, werden eine Menge nüslicher Aenderungen am Theater vor⸗ 
genommen. Statt der hölzernen, Röhren für die Heizung werden 
eiſerne angeſchafft, mehr Thuͤren und ſogar Treppen angebracht. 
Es kommt noch nicht zu ſpaͤt.“ Dann: „Die Koͤnigin von Eng⸗ 
land hat wegen des irlaͤndiſchen Elends einen allgemeinen Buß-, 
Bet und Faſttag angeordnet. Die Frlaͤnder ſchlagen aber eine 
bruͤderliche Theilung vor und erbieten ſich, zwei Drittel, namlich 


das Büßen und Beten, zu übernehmen, und den Engländern das 


Faſten zu uͤberlaſſen; ſeien die Engländer aber mit dem einen 
Drittel nicht zufrieden, ſo wollen ſie von ihren andern Faſttagen 
noch etwas abgeben.“ . 

„ Die North of England» Bank, die in Neweaſtle 
ihren Sitz und in den Kohlendiſtrikten noch zehn Filialbanken hat, 
iſt genoͤthigt geweſen, angeblich in Folge uͤbertriebener Vorſchuͤſſe 
auf Eiſenbahnaktien oder auf Kohlengruben, ihre Zahlungen ein⸗ 
zuſtellen. Die Bank iſt im Jahr 1832 errichtet worden, und das 
bereits vollſtaͤndig eingeſchoſſene Kapital, von dem indeß ſchon vor 
ein paar Jahren die Hälfte verloren gegangen fein ſoll, beträgt 
400,000 Pfd. Sterl. Eine Deputation der Bank Aktionäre hat 
in dieſen Tagen vergebens in London neue Fonds zu negociren 
verſucht. Da übrigens die Aktionaͤre der Bank für die Schul: 
den derſelben haften, ſo iſt den Glaͤubigern die volle Befriedi⸗ 
gung ſicher. 

** Lieutenant Windel aus Minden, der in Folge der 
Verwundung des Buchhaͤndlers Helmich zu dreizehn Monaten 
Feſtungsarreſt verurtheilt war, iſt in dieſen Tagen von Sr. Maj. 
dem Koͤnige begnadigt und ſeiner Haft entlaſſen worden. 

„Ein Schneider vom Hunsrück, der wegen Verlei⸗ 
tung zur Auswanderung von dem Zuchtpolizeigericht in Koblenz 
zu einem Monat Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war und 
dagegen appellirt hatte, iſt von der Appellkammer des dortigen 
Landgerichts mit noch groͤßerer Strenge behandelt und ſeine Strafe 
zu ſechs Monaten verſchaͤrft worden. 

In London wurde eine Frau verhaftet, weil fie eini⸗ 
ges Kraut zur Nahrung fuͤr ſich und ihre beiden Kinder geſtoh⸗ 
len; als man ſie wieder frei ließ, waren unterdeſſen ihre beiden 
Kinder Hungers geſtorben. 


I.., 8 


„ Der tuͤrkiſche Abgeſandte, Schekib Effendi, hat aus 
der Hand Sr. Heiligkeit eine reich mit Brillanten verzierte Camee, 
auf welcher das Bildniß des Papſtes dargeſtellt iſt, erhalten. 
Knieend empfing fie der tuͤrkiſche Repraͤſentant, der den Wunſch 
geäußert haben ſoll, das Geſchenk Sr. Heil. als Niſchan, als 
Dekoration, auf der Bruſt tragen zu dürfen. Alſo eine tuͤrkiſche 
Bruſt dekorirt mit dem Bildniß des Papſtes! 

„* Miß Caroline Herſchel, der aſtronomiſchen Welt 
ruͤhmlichſt bekannt, hat kuͤrzlich ihr achtundneunzigſtes Lebensjahr 
angetreten. Dieſe als merkwürdige Erſcheinung daſtehende Dame 
bewahrt, ungeachtet ihres hohen Alters, fortwaͤhrend das regſte 
Intereſſe für alle Forſchungen im Gebiete der Aſtronomie, und 
hat neuerdings ſehr ſchmeichelhafte Beweiſe der Anerkennung ihrer 
früheren raſtloſen Thaͤtigkeit erhalten. Sie lebt ſeit mehreren 
Jahren in Hannover in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, durch Körpers 
ſchwäche auf den engen Raum ihrer Wohnung und ihre Erinne⸗ 
rungen beſchränkt. 

Aus Tuͤbingen wird berichtet, daß nachdem Hoffmann 
von Fallersleben kaum dort angekommen ſei, ein Theil der Stu⸗ 
direnden ſich entſchloſſen habe, ihm eine Huldigung zu bringen. 
Man zog deshalb um 9 Uhr vor Uhlands Haus, das den Gaft 
beherbergte, und fang dort mehre Lieder, darunter eins von Hoff⸗ 
mann und eins von Uhland. Der Gefeierte antwortete durch den 
Vortrag eines Gedichtes, wobei er oft durch Beifallsklatſchen un⸗ 
terbrochen wurde. Nachdem man noch Uhland hatte leben laſſen, 
entfernten ſich die Verſammelten. ; 

** In Bremen und auf allen Wegen nach dieſer Stadt 
wimmelt es jetzt von Auswanderern. In Hoya zaͤhlte man 300 
und in Bremen ſelbſt 6000. 24 Schiffe voll von ihnen werden 
nach Amerika ſpedirt: 4 nach New-Orleans, II nach New⸗ Pork, 
7 nach Baltimore, I nach Galveſton und I nach Philadelphia. 

Das hiſtoriſche Theater von Alexander Dumas wird 
Schillers „Don Carlos“ zur Auffuͤhrung bringen; auch die Auf⸗ 
fuͤhrung von Michael Beer's „Struenſee“ iſt in Ausſicht geſtellt. 

** Sn Paris belaͤuft ſich die Zahl der Aether-Opera⸗ 
tionen in den Spitälern ſchon auf 21], worunter 45 Ampu⸗ 
tationen. 


* * 


„Ein deutſcher Schriftſteller, Ferdinand Stolle, hat 
durch die Herausgabe eines „Chriſtbäumchens“ zum Beſten der 
Armen im Erzgebirge, dieſen die Summe von 1000 Thalern 
vermittelt. 

In Koblenz hat ein Feſteſſen das ſeit einiger Sch 
getrübt gute Vernehmen zwiſchen Civil und Militair, d. h. 
zwiſchen der dortigen Caſinogeſellſchaft und dem Officiercorps, 
wiederhergeſtellt. 

** Die bekannte Lola Montez ſoll nach den „Grenze 
10 155 keine Spanierin, ſondern eine Irländerin, Betty James, 
ſein, die auf einer der Londoner Buͤhnen bei ihrem erſten Auf⸗ 
treten durchflel, und nach einiger Zeit in einem Circus zu London 
zuerſt als ſpaniſche Lola auftrat. 


i Hierzu Schaluppe⸗ 


Ne 35. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Darup boot. 


Am 23. März 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Arn die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 
Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 


Abonnement wirklich erneuert worden ift, 


Das „Dampfboot“ koſtet 22% 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Allgemeine 


1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang 


liche Zeitung für die Provinzen MPreu 
22 ½ Sgr. pro Quartal. — Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des 


gegeben und aller Orten franco geliefert. 
Den hieſigen reſp. 


ſo erlauben wir uns 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für das 
Sgr. pro Quartal, für 
politiſche 


Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige f 
für Hieſige 4 Thlr. — Die „Laudwirthſchaft⸗ 


' Abonnenten werden die 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten 
möglich ſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der 


beim Herannahen des neuen Quartals 
zweite Quartal zu erinnern. 
Hieſige der ganze Jahrgang 
(Danziger) Zeitung für die 
1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 


en, Pommern und Poſen“ koſtet 
Erſcheinens zur Poſt 


Abonnements-Karten vor dem 1. April zuge⸗ 
wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
da bei der fortwährend ſteigenden 
Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 


nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Ka jütenfracht. 


— Oeffentliche Blätter haben wiederholt gemeldet, 
daß mit dem bevorſtehenden Sommer eine regelmäßige 
Dampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen Stettin, Königs⸗ 
berg und Memel ins Leben treten werde; von Danzig 
aber verlautet dabei nichts. Soll denn Danzig immer 
und bei Allem zurückbleiben? Möchten doch Schritte 
geschehen, um Danzig mit in dieſen Verband zu bringen. 
Bei der ſehr theuern Landfracht von hier nach Berlin 
und weiter ins Land hinein und bei der ſo außerordent⸗ 
lich langſamen Waſſer Verbindung zwiſchen hier und 
dort wurde das Dampfboot zwiſchen hier und Stettin 
ſicher ſtets ſehr bedeutende Fracht haben, denn wer 
möchte noch feine Güter enorm theuer pr. Are oder 
enorm langſam pr. Oderkahn kommen laſſen, wenn er 
fie viel wohlfeiler und viel ſchneller mit dem Stettiner 
Dampfboot beziehen könnte! — Und an Perſonen⸗ 
Frequenz wird es auch nicht fehlen, da das Paſſagier⸗ 
geld billiger als das Poſtgeld geſtellt werden kann, wor 


bei wohl zu beachten, daß im Sommer zwiſchen hier 
und Stettin die Poſten (täglich zwei) faft immer ſtark 
beſetzt find, und die Perſonen Frequenz auf den Dampf⸗ 
ſchiffen unſerer Gegend von Jahr zu Jahr zunimmt, 
wofür die zwiſchen hier und Königsberg fahrenden einen 
ſchlagenden Beweis liefern. — Ein Danziger. 


— Die Erklärung der „Straßen von Dirſchau“ in 
No. 30. d. Bl. hat eine ganze Literatur hervorgerufen, 
die wir ſehr bedauern, nicht vollſtändig mittheilen zu 
können. Zuerſt ließ ſich ein hieſiger „Oivis“ vernehmen, 
der einen höchſt lächerlichen Artikel einfandte — lächer⸗ 
lich, weniger ſeines ernſthaften Inhaltes als des Um⸗ 
ſtandes wegen, daß der geehrte Unbekannte fortwährend 
verſichert: „er lache.“. Aber er hat Grund, denn er 
lacht darüber, daß man in Danzig über die Dirſchauer 
lache und Augen und Naſen gegen den Danziger Dreck 
der Alt und Vorſtadt verſchloſſen halte. Ferner haben 
die Straßen von Danzig eine diplomatiſche Note an 
ihre Dirſchauer Schweſtern gerichtet. Die Erſteren ver⸗ 
bitten ſich alles Ernſtes und im wohlverſtandenen Inter⸗ 


effe der entente cordiale zwiſchen Dirſchau und Danzig, 
daß die Dirſchauer Straßen fernere derartige Aufforde⸗ 
rungen erlaſſen und dadurch vielleicht dem Danziger 
Gram die nothwendigen Abnehmer entziehen. Drittens 
— um das Uebrige ganz unerwähnt zu laſſen — fühlt, 
horribile dietu, ein Dirſchauer namhafter Oeconom ſich 
und ſeinen Stand durch die Expectoration der Straßen 
auf das empfindlichſte verletzt, indem er in jenen Zeilen 
einen „hämiſchen Angriff“ auf die Dirſchauer Landwirth⸗ 
ſchaft ſieht. Ja, der ſonſt ſehr geehrte Hert Verfaſſer 
droht, er werde noch ganz andere Federn in Bewegung 
ſetzen, wenn es uns nicht gefallen ſollte, ſeinen Artikel 
aufzunehmen. Wir müſſen uns ſchon dieſe Drohung ge⸗ 
fallen laſſen, bitten aber dem geehrten Einſender ſofort 
die Hilfe eines tüchtigen Arztes in Anſpruch zu nehmen, — 
vielleicht kann auch ſchon ein Brauſepulver auf die un⸗ 
geheure Hitze niederſchlagend wirken. — 

— Zum Benefize des Fräul. v. Gehringer, die ſich 
während der Saiſon in den, ihr leider nur ſparſam zu⸗ 
gewieſenen Rollen als eine ſtrebſame Schauſpielerin be⸗ 
währt hat, wird am nächſten Mittwoch Kaiſer's Luſt⸗ 
ſpiel „Sie ift verheirathet“ zum erſten Male zur Auf 
führung kommen. Wenn wir auch von dieſem Stücke 
nicht ſagen können, was jüngſt das hiefige Intelligenz⸗ 
blatt in ſeinen ekelhaften Anpreiſungen von „den Kindern 
des Regiments“ fagte, fo dürfen die Beſucher ſich doch 
einen recht unterhaltenden Theaterabeud verſprechen und 
wir wünſchen der geſchätzten Benefiziantin um ſo herz⸗ 
licher einen günſtigen Erfolg, je trüber ihr die jüngfte 
Vergangenheit bei der Pflege einer hochbejahrten und 
ſchwer erkrankten Mutter geweſen iſt. — 

— Beſcheidene Anfrage. Iſt es recht, daß der 
Stadtverordneten-Verſammlung, nachdem ſchon in vier 
Stunden ihre Aufmerkſamkeit erſchöpft iſt, noch ein ſo 
wichtiger Gegenſtand, wie die Fixirung der Lehrer zur 
Beſchlußnahme vorgelegt wird? — 

— Die Valentine von Freitag iſt am Sonntag 
zum zweiten Male bei gefülltem Hauſe und mit dem 
günſtigſten Erfolge gegeben worden. Die ausführliche 
Beurtheilung des trefflichen Stückes wird nach der 
hoffentlich bald ſtattfindenden dritten Aufführung erfolgen. 


(Eingeſandt.) 
Was iſt Hauſirhandel? 


Herr Dr. Kniewel definirt in ſeinem in der Scha⸗ 
luppe 34. „zur Berichtigung“ einer Correspondenz aus 
Marienburg enthaltenen Artikel den Begriff von Hauſir⸗ 
handel ſo: „Wer Bibeln und Traktate verbreitet und 
zwar für den geringſten Preis, der durch die (Bibel— 
und Traktat⸗)Geſellſchaften durchaus nur nach den eignen 
Druckkoſten feſt beſtimmt iſt, der treibt keinen Hauſtr⸗ 
handel; denn Handel iſt ein Gewerbe, um mit einer 
Waare durch Umſatz aus Hand in Hand Geld zu ver 
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dienen.“ Dieſe Deſinition iſt, was den Vorderſatz be⸗ 
trifft, zwar an und für ſich richtig, für den hier gegebe⸗ 
nen Fall aber unrichtig angewendet, und was den Nach- 
fag betrifft, ganz und gar unrichtig. Allerdings iſt die 
bloße Verbreitung (Herr Dr. Kniewel gebraucht in 
feiner Definition dieſen Ausdruck) von Schriften kein 
Hauſirhandel, und eben ſo wenig wie der, welcher 
etwa Bibeln und Traktate in ſeinem Hauſe verkauft, in 
die Kategorie des Hauſirers zu ſetzen iſt, eben ſo ge⸗ 
wiß treibt Derjenige wirklich Hauſirhandel, der jene 
Verbreitung im Umherziehen betreibt, denn Hauſtr⸗ 
handel iſt nach dem vom Staate gegebenen Begriff, der 
Handel im Umherziehen, und wenn die betreffenden 
in Danzig anſäßigen Leute, gleichviel ob ſie mit Päſſen 
verſehen find oder nicht, auf der Reife, in andern Städ⸗ 
ten, wie es z. B. in Marienburg geſchehen, in die 
Häuſer gehen und dort Bibeln und Traktätchen 
zum Kauf anbieten, ſo treiben ſie allerdings 
wahren und wirklichen Hauſirhandel, und ganz 
gleichgültig iſt es dabei allenfalls, ob jene Leute den 
Handel mit oder ohne Gewinn treiben, denn nicht allein 
Derjenige treibt Handel, der mit Gewinn verkauft, ſon⸗ 
dern auch der, welcher ohne Gewinn, oder gar mit Ver⸗ 
luſt verkauft; der Begriff von Handel iſt ganz einfach: 
Umſatz einer Waare gegen Geld, gleichviel welchen Zweck 
dieſer Umſatz hat und ob er mit oder ohne Vortheil erfolgt. 

Ob die Leute, welche in Marienburg mit Bibeln 
und Traktätchen Hauſtrhandel getrieben haben, dies Ge⸗ 
ſchäft wirklich ohne Gewinn führen, mag, als hier ganz 
unerheblich, dahin geſtellt, wohl aber ein beſcheidener 
Zweifel dagegen erlaubt ſein. Druckſchriften ſind jedoch 
vom Hauſirhandel geſetzlich ganz und gar ausgeſchloſſen 
und deshalb werden die Behörden nicht unterlaſſen kön⸗ 
nen, auch auf den Hauſirhandel mit Traktätchen ein 
wachſames Auge zu haben und denſelben vorkommenden 
Falles zu beſtrafen. Oder, kann Herr Dr. Kniewel 
etwa eine geſetzliche Beſtimmung nachweiſen, durch welche 
den Traktatgeſellſchaften die Verbreitung ihrer Schriften 
im Umherziehen, alſo im Wege des Hauſirhandels 
geſtattet iſt? — Der Verbreitung von Bibeln, ſie erfolge 
in welcher Art ſie wolle, wird wohl Niemand etwas in 
den Weg legen wollen, ganz anders aber dürfte es mit 
den Traktätchen ſein und gegen die Verbreitung, reſp. 
gegen das läſtige Aufdringen dieſer ſich wohl recht viel 
erinnern laſſen; denn das Volk iſt dieſer Bekehrungs⸗ 
Prozeduren ſchon lange recht herzlich ſatt. 

So viel über den Hauſirhandel mit Traktätchen und 
nun noch ein paar Worte in Betreff einer Aeußerung 
des Herrn Dr. Kniewel über den Vorſteher der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde, Herrn Molinari in Marienburg. 
Herr Dr. Kniewel ſagt in ſeinem Artikel: Die Behaup⸗ 
tung, daß jene Leute, welche den Hauſirhandel trieben 
ſich dort als Lehrer gerirt hätten, ſei des Herrn M. 
(Molinari) unwahre Erfindung.“ Um Verzeihung, 
Herr Doctor! das kann nicht ſein, denn Molinari iſt 
zwar ein einfacher, und ſchlichter Mann. aber durch und 


durch ein Ehrenmann, der ſich mit ſolchen jeſuitiſchen 
Kunſtſtückchen: Lügen zu erfinden, nicht befaßt; aber er 
iſt — Deutſch⸗Katholik und gehört mithin zu der Par⸗ 
thet, die der Ihrigen, nämlich der orthodox evangeliſchen, 
ſeit ihrem erſten Entſtehen eben fo ſehr ein Dorm im 
Auge iſt, wie der römiſch⸗katholiſchen. Der Vorwurf 
der Erfindung einer Unwahrhrit, alſo einer a bſichtli⸗ 
chen Wahrheitsentſtellung, den Sie, Herr Doctor! 
Herrn Molinari machen, iſt übrigens eine ſchwere Be⸗ 
leidigung, doch ſicher verzeiht Ihnen derſelbe dieſe Ueber⸗ 
eilung gern und giebt Ihnen ſo einen Beweis: daß die 
Deutſch-Katholiken die chriſtliche Liebe, wenn auch nicht 
immer auf den Lippen, ſo doch dem Gebote Chriſti gemäß 
im Herzen haben. R. P. 


Provinzial⸗Corres pondenz. 


Thorn, den 20. Maͤrz 1847. 


Der Winter geht zu Ende. 
bei einem milden Froſtwettet Schnee gefallen war, ſo daß man 
noch mit Schlitten fahren konnte, iſt ſeit einigen Tagen eine ſo 
milde Temperatur eingetreten, daß die weiße Schneehuͤlle faſt 
ganz verſchwunden iſt. Aber auch nach einer andern Seite hin 
hat der Winter ſeine Herrſchaft bald verloren, nemlich im geſell⸗ 
schaftlichen Leben. An Geſellſchaften und Bällen hat es nicht ge⸗ 
fehlt und die tanzluſtige Jugend hat nicht Urſache, ſich zu bekla⸗ 
gen, daß ihre Tanzluſt nicht geſtillt worden. Doch ſo geht es 
einen Winter wie den andern, man tanzt, liebt und — heirathet. 


Als eine Beſonderheit der geſellſchaftlichen Ergoͤtzlichkeiten, die der 


— 


Theater⸗Repertoir. 

Dienſtag, d. 23. Maͤrz. Z. 5. M.: Die Karls⸗ 
ſchüler von Laube. 
Mittwoch, d. 24. März. (Abonnement suspendu.) 
3. Benefiz f. Fräul. v. Gehringer, 3. e. M.: Sie 
ift verheirathet. Komiſches Charucterbild mit 

Geſang in 3 Akten von Kaiſer. 
Donnerſtag, den 25. Z. e. M. w.: Die Valentine. 
Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Freitag. 


Einem geehrten reiſenden Publikum 
empfehle ich meinen Gaſthof, „Stadt 
Danzig“ zur gefälligen Beachtung. 

Schöneck, den 17. Mätz 1847. f 
F. A. Weinreich, 
früher Stürmer & Comp. 


— 


Für Incasso-, Commissions 
u. Speditions-Geschäfte empfehle 
ich meine Adresse zur gefälli- 
gen Bedienung ergebenst. 

Stettin. Fr. Mitreuter. 
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Nachdem einige Tage hindurch 


+ 


‚vernünftiger Anleitung finden, 


Winter bot, verdient außer zwei ſehr glänzenden Maskenbaͤllen 
der Ball des Geſellenvereins Erwaͤhnung. Durch ihn machte ſich 
ein ſocialer Fortſchritt der Thorner Bevoͤlkerung bemerkbar. Ein 
Ball, wo ſich die verſchiedenen Stände ungenirt vergnügten, ohne 
daß ein Skandal die Luſt des Feſtes nicht unterbrochen haͤtte, 
wäre, wenn nicht unmöglich, doch eine Seltenheit geweſen. Es 
iſt dies eine gewöhnliche Erſcheinung in Mittelftäbten, wozu die 
genaue Bekanntſchaft der Einwohner unter ſich eher zur Trennung 
als zur Einigung derſelben beitraͤgt. Am meiſten tragen die 
Frauen die Schuld dieſer geſellſchaftlichen Scheidung, die nicht 
felten mit einer faſt laͤcherlichen Halsſtarrigkeit feſtgehalten und 
zur Schau getragen wird. Dieſe alberne Abſonderungsluſt ſcheint 
fuͤr Thorn, nach den Symptomen der letzten zwei Jahre zu 
ſchließen, zu Ende gehen zu wollen. Fuͤr den freundſchaftlichen 
Verkehr der Genoſſen verſchiedener Stände wirkt augenfällig der 
Geſellenverein, der den beſſern Theil der hieſigen Bewohner in 
ſich aufgenommen hat. Auch an Conzerten fehlte es den Winter 
nicht. Am meiſten beſucht war die Auffuͤhrung von die „Jahreszei⸗ 
ten“ und von „die erſte Valpurgisnacht“ von Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy durch den Geſangverein. Auch hier hat es ſich be⸗ 
wieſen, wie ein beharrlicher Sinn und eine tuͤchtige Leitung eine 
ganze Bevölkerung umwandeln kann. In den hoͤhern Ständen 
trieb man Muſik, weil es eben Mode iſt, die mittleren Stände 
hatten faſt gar keinen Sinn für muſikaliſche Genuͤſſe. Doch wie 
Kinder erſt ungern lernen, dann Vergnügen am Lernen unter 
ſo ſteht zu erwarten, daß ein in⸗ 
nigeres Eingehen und wahres Behagen an muſikaliſchen Genuͤſſen 
auch in Thorn Platz greifen wird. Daß Muſikſtücke ausgeführt 
werden koͤnnen, wie die bezeichneten, iſt vornemlich ein Verdienſt 
des unermüdeten Gymnaſiallehrers Dr. Hirſch. 
(Schluß folgt.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Guter ⸗ Kauf. ZN 
Ein Guͤter⸗Complexus im Werthe von 2300000 


mit einer Anzahlung von 100.000 150,000 %, ferner 
ein freies Allodial⸗Rittergut mit gutem Boden Und guten 


Gebäuden im Werthe von 40 — 50,000 S, mit einer 
Anzahlung von 20,000 FE und ein eben ſolches Gut 
im Werthe von 50— 60,000 %, mit einer Anzahlung 
von 20,000 % — die beiden Letztern ſo nahe als 
möglich und keinen Falls über 10 Meilen von Danzig 
entfernt — werden ſofort von gegenwärtig anweſenden 
Kaufluſtigen zu kaufen gewünſcht. Diejenigen Herren 
Beſitzer, welche geneigt ſind, dergleichen Güter zu ders 
kaufen, werden ſo dringend als ganz ergebenſt gebeten, 
die ſpeciellen Beſchreibungen derſelben und die Verkaufs⸗ 
Bedingungen gefälligſt aufs Schleunigſte dem Commis⸗ 
ſtons⸗ und Erkundigungs⸗ Bureau für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Preußen zu Elbing einzuſenden. 5 

Ein junger Mann, welcher in Vorpommern die 
Landwirthſchaft theoretiſch und praktiſch gründlich erlernt, 
und über ſeine moraliſche Führung und Fähigkeiten die 
beſten Zeugniſſe aufzuweiſen bat, ſucht in hieſiger Ge⸗ 
gend ein Unterkommen als Wirthichafts = Infpector und 
iſt darüber das Nähere zu erfragen am Dlivaerthor 
E 563 hieſelbſt. 


— — 


Me 
Herren - Garderobe Magazin, 
Tuchwauren- Zeger, 


von $ 


J. S. Teornier., 


Heilige Geiſtgaſſe No. 757., 5 
dem Königl. Hof⸗Juſtrumentenmacher Hrn. Wiszuiewski gegenüber. 

Mit dem heutigen Tage habe ich neben meinem Tuch Waaren Kager, das in 
unveränderter Weiſe auf's beſte und reichhaltigſte aſſortirt, fortbeſtehen wird, ein \ 


„Herren Garderobe Magazin“ 


Daſſelbe wird ſtets eine bedeutende, den Jahreszeiten angemeſſene, Auswahl 
aller möglichen, in dies Fach eingreifenden, Herren Garderobe: Artikel enthalten, welche 
ſämmtlich nach den neueſten Pariſer und Wiener Journälen dauerhaft, elegant und 
geſchmackvoll, äberhaupt nach Wunſch und Anweiſung jedes reſp. Kunden angefertigt, 
und um ſo mehr den möglichen Anforderungen entſprechen werden, als es mir gelungen iſt, einen 
geſchickten und routinirten Werkführer zu engagiren, der in gleicher Eigenſchaft in den erſten 
e ae Leipziger Garderobe⸗Magazinen fungirte und die empfehlendſten 
eugniſſe aufzuweiſen hat. 

Da ich für die ſtete Tomplettirung meines Tuch⸗, Buckskins ze. Lagers 
durch perſönliche Einkäufe auf den Teipziger und Frankfurter Meſſen, fo wie durch Pix 
directe Beziehungen aus den beſten Fabriken des In und Muslandes Sorge trage, fo = 
bin ich in den Stand geſetzt, bei reell ſter Bedienung jeder Coneurrenz zu begegnen. N 

Indem ich Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum mein neues Etabliſſement 
ſonach auf das angelegentlichſte empfoblen halte, füge ich zum Schluß noch die ergebene Be⸗ 
merkung hinzu, daß jede Beſtellung in möglichſt kürzeſter Zeit — ein eompletter Herren⸗ 
Anzug in 24 Stunden, in dringenden Fällen auch noch ſchneller — angefertigt 
werden kann. | J. S. Tornier. 

Danzig, den 22. März 1847. 


Chester-, Parmesan-, Eda- Achtes Bau de Colo 
(Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in der 


mer-, Holl. Süssmilch-, Schwei- Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 


zer-, grünen Kräuter-, u. Lim- 15 4: 10 51 A | 
3 111 5 ohann aria Farina 
burger Käse empfehlen billigst ältefter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplat IE 4. 


3857 Hop & Kraatz, N Frauengaſſe No. 874 iſt zum 1. April ein freund⸗ 
Langgasse der Post gegenüber liches Zimmer mit Beföfigung bilig zu vermathen un 


Breit. 475 2 wenn zwei Perſonen ein gemeinſchaftliches Zimmer be⸗ 
5 Breit. 8 U. Faulengassen Ecke. wohnen wollen, fo iſt daſſelbe à Perſon 7 TG u 
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